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Kapitel 1


Ferien im Schwarzwald


Anja, Vanessa und ich hatten vor, in den Semesterferien im Sommer mit den Mountainbikes ein bisschen in Südfrankreich herumzukurven. Nachdem uns Azad für die letzten Abenteuer fürstlich entlohnt hatte, konnte es sich Vanessa leisten, zu uns nach Europa zu kommen, denn wir wollten zu dritt die Côte dʼAzur und die Provence erkunden.


Wir freuten uns schon auf unsere Tour, hatten aber vor, noch einige Zeit im Schwarzwald bei unseren Familien zu sein. Vanessa war in der Zwischenzeit ein vollwertiges Familienmitglied bei uns und natürlich auch in Anjas Haus.


Als wir einmal in einer lustigen Runde am Marktplatz in Gengenbach in einem Café saßen und ein großes Eis aßen, klingelte das Handy von Anja, denn eine gute iranische Studienfreundin, Fatima, die ebenfalls Medizin studierte, wollte Anja kurz besuchen.


Schon am nächsten Tag war sie da, ein sympathisches Mädchen mit aufgeweckten Augen und einer herzlichen Ausstrahlung. Fatimas Eltern waren beide Ärzte, die einst vor Khomeini geflüchtet waren und schon seit Langem in einer Klinik in Freiburg arbeiteten. Fatima hatte noch einen jüngeren Bruder und eine jüngere Schwester. Die jüngere Schwester Pari war in den Iran zu ihren Verwandten geflogen, um dort die Sommerferien zu verbringen.


Ein fataler Fehler!


Zwei Wochen später war sie mit ihren zwei Freundinnen in Schiraz von der weiblichen Sittenpolizei festgenommen worden, weil sie bei einem regimekritischen Straßentheater Beifall geklatscht hatten und weil allen dreien aus den Kopftüchern noch Teile ihrer Frisur herausgeschaut hatten.


Aus der Abaja der jüngeren Schwester war auch noch ein Teil des Saums der Jeans zu sehen gewesen. So wie es aussah, hatten die drei Mädchen nach einem Anwalt und nach einer Anhörung vor Gericht verlangt. Dieser Wunsch war von der Gefängnisleitung als Provokation, Widerstand gegen die Staatsgewalt und als Krieg gegen Gott bezeichnet worden und so saßen sie noch immer im Gefängnis in Schiraz.


Fatimas Eltern und die Eltern der beiden Freundinnen hatten versucht, ihre Töchter mit jeweils 5.000 € freizukaufen, doch die


Gefängnisleitung und das Gericht hatten sich stur gestellt.


Es erhärtete sich der Verdacht, dass das Gericht an den drei Mädchen ein Exempel statuieren wollte.


Wer politisch einigermaßen informiert ist, der weiß, dass eine solche Situation höchst gefährlich werden kann.


Anja, Vanessa, Fatima und ich diskutierten den Sachverhalt.


Ich hatte schon einige Taschenbücher über solche Fälle gelesen und wusste, dass iranische Gefängnisse zu den schlimmsten der Welt gehörten. Das Evin-Gefängnis in Teheran hat weltweit einen sehr üblen Ruf und das Gefängnis in Schiraz auch.


Wir waren uns einig, dass schnell gehandelt werden musste.


Schon während unserer Diskussion hatten wir die Mountainbike-Tour in Südfrankreich nahezu vergessen. Ich holte aus meinem Zimmer den großen Weltatlas. Intensiv beschäftigten wir uns mit dem Iran und seinen angrenzenden Ländern.


Was war zu tun?


Bis spät in die Nacht hinein überlegten wir, welche Möglichkeiten es gab, Fatimas jüngere Schwester und ihre zwei Freundinnen aus dieser Hölle herauszuholen.


In den späten Abendstunden war auch meine Mutter dazugekommen und hatte uns zugehört. Sie konnte uns auch keinen Ratschlag geben.


Auch die Eltern von Anja waren zu uns gestoßen und mahnten zur Vorsicht.


Wir gaben ihnen recht. Eine Befreiung aus dem Gefängnis war geradezu unmöglich und glich eher einem Selbstmordkommando.


Uns allen war klar:


Wer sich mit dem iranischen Mullah-Regime anlegt, der hat es mit einem fanatischen, grausamen und mächtigen Lügensystem zu tun.


Mit einem Mal war die entspannte Ferien-Atmosphäre vorbei.


Am nächsten Morgen ging die Diskussion weiter.


Anja, Vanessa und ich hatten nicht vor, diesen Fall auf sich beruhen zu lassen.


Wir versetzten uns in die Situation der Pari und kamen zu der Überzeugung, dass hier etwas geschehen musste.


Und zwar bald!


Darin waren wir uns einig:


Die beste Möglichkeit ergab sich durch Bestechung.


Über Marjorie und Gina verfügten wir über erhebliche Ressourcen für eine erfolgreiche Korruption. Auf jeden Fall mussten wesentlich mehr als 5.000 € pro Person geboten werden, um die Mädchen aus dem Gefängnis zu holen. Das erschien uns im Augenblick als die einzige Möglichkeit, diese Mädchen aus der Höhle der Löwen zu befreien.


Am dritten Tag der Diskussion entschieden wir uns für ein Touristen-Ticket in den Iran.


Wir hatten den Eltern zugesagt, uns auf keine waghalsigen Abenteuer einzulassen.


Wir hatten auch Marjorie und Gina in Kanada über unser Vorhaben informiert. Sie gaben ihr Okay. Insofern war die Aktion auch in finanzieller Hinsicht abgesichert.


Fatima wollte auch mitkommen, aber wir hielten das für zu riskant.


Die Eltern von Fatima besuchten uns ebenfalls. Auf der einen Seite freuten sie sich, dass wir uns für ihre Tochter einsetzen wollten, auf der anderen Seite warnten sie uns, kein zu hohes Risiko einzugehen.


Auch sie waren mit ihrem Latein am Ende.


Dann war der Tag des Abschieds gekommen. Wir fuhren mit dem ICE nach Frankfurt und flogen von dort nach Dubai. Dort mussten wir umsteigen auf einen Flug in den Iran.


Am Flughafen in Schiraz wurde einer jeden von uns von Sittenwächterinnen ein schwarzer Tschador verpasst, denn ohne diese Kopfbedeckung war die Einreise von Frauen und Mädchen in den Iranischen Gottesstaat nicht möglich. Wir wurden von einer Cousine Fatimas abgeholt und verbrachten erst einmal einige Tage im Hause des Onkels von Fatima und erkundeten die Situation.


Diese schien ziemlich aussichtslos zu sein, aber wir gaben die Hoffnung nicht auf, irgendwo eine Lücke in diesem System der konfessionellen Diktatur zu finden.


Der Iran befindet sich in religiöser Hinsicht dort, wo sich das Christentum vor etwa 500 Jahren befand. Denn auch das Christentum war zu jener Zeit intolerant, grausam, verlogen, heuchlerisch, bigott und fanatisch gewesen.


Jetzt war der Islam mit seinen mittelalterlichen Vorstellungen in der modernen Zeit angekommen.


Und so sah es aus:


Mittelalter trifft auf Moderne und nutzt High-Tech-Kommunikation.


Damit mussten wir uns jetzt auseinandersetzen. In unserer Ausweglosigkeit schlug Anja vor, den Park des berühmtesten Dichters des Iran zu besuchen, nämlich das von Mohammed Schemseddin Hafis. Dieser Dichter ist durch seine freizügige Poesie, die von Wein, Liebe, Schönheit und Erotik schwärmt, vor allem bei iranischen Intellektuellen sehr geachtet. Der fanatisch primitiven Clique von Religionswächtern gefällt er natürlich nicht. Es ist ein kleines Wunder, dass die Hafis-Verehrung von den Revolutionsgarden und den Mullahs geduldet wird. Noch immer herrschen an seinem Grab traditionellerweise etwas freiere Verhaltensweisen. Frauen dürfen dort in aller Öffentlichkeit eine Wasserpfeife rauchen.


Man sagt sogar, dass die ansonst hemmungslose Sittenpolizei gewisse Hemmungen habe, an diesem Ort so brutal durchzugreifen wie sonst üblich.


Als wir dort ankamen, konnten wir tatsächlich feststellen, dass hier eine etwas freiere Atmosphäre herrschte.


Auf den Stufen des Pavillons machten wir einige Fotos, schickten sie mit beruhigenden Worten an unsere Eltern und ließen die Stimmung an diesem Ort auf uns wirken.


In einem alten mächtigen Gemäuer gleich daneben saßen in einer der vielen Mauernischen ältere Frauen ohne Kopftuch und rauchten Wasserpfeifen. Wir waren etwas verwundert gewesen, waren stehen geblieben und hatten uns umgeschaut.


Anja versuchte, uns den Dichter Hafis, der um 1315 in Schiraz geboren worden war, ein bisschen näherzubringen.


Sie suchte im Handy und rezitierte dann eine Strophe aus seinem umfangreichen Werk: Diwan.


Ein Liebchen heißen Bluts, ein Sänger, eine Flöte, Ein Fässchen Wein, ein Ort, der still und ruhig sei! –


Und glüht mir dann der Wein durch Adern und durch Nerven,


Begehre ich kein Korn von einem Hatem Tai.


Ich konnte mich erinnern, dass wir im Deutschunterricht der zwölften Klasse einmal über die Dichtung des Hafis und die Beziehung Goethes zu diesem iranischen Poeten gesprochen hatten. Ich wäre aber nicht in der Lage gewesen, nach all der Zeit irgendein Gedicht im Internet zu finden wie Anja. Sie hatte ein unglaubliches Erinnerungsvermögen, einen glasklaren Verstand und die Fähigkeit, etwas vorzutragen oder zu moderieren.


Dafür bewunderte ich sie.


Ganz spontan versuchte Anja, uns kurz in die geistige Verwobenheit zwischen dem größten deutschen Dichter Johann Wolfgang von Goethe und dem größten iranischen Dichter Mohammed Schemseddin Hafis einzuführen.


Im Alter von 65 Jahren war Goethe auf die Dichtungen von Hafis gestoßen und derart fasziniert, dass er zwölf Bücher und vermutlich an die 300 Gedichte verfasste, die er unter dem Titel West-östlicher Diwan veröffentlichte. In seiner Begeisterung für seinen geistigen Zwillingsbruder im Iran schien Goethe auch die persische Sprache und Schrift erlernt zu haben.


Eine seiner bekanntesten Bücher aus dem Westöstlichen Diwan war das Buch Suleika.


Anja gab uns eine kleine Kostprobe aus dieser Gedichtsammlung:
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